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Ausgabe vom 15. Oktober
«Wir sind Urkundspersonen,
keine Entertainer»

Bravo, AngelaWeber
Endlich wieder mal eine Per­
son, die mutig ist und Klartext
redet. Das Standesamt ist ein
Ort der Beurkundung und nicht
ein Eventlokal oder Bollywood.
Wer gerne eine Hochzeitsshow
möchte, soll einenWedding­
planer beiziehen oder soll
festlich in der Kirche heiraten.
Für massgeschneiderte Hoch­
zeiten ist das Standesamt nicht
zuständig. In unserer Konsum­
gesellschaft herrscht die Vor­
stellung, dass jeder zu jeder
Zeit an jedem Ort alles haben
kann. Bekommt man es nicht,
wird sofort reklamiert und
fehlende Kundenorientierung
vorgeworfen – schliesslich
zahle man ja auch dafür.
Hans-Peter Fontana, Ettingen

Ausgabe vom 15. Oktober
«Ärger um Basels hippes Quartier
der Zukunft»

Chance nicht verpassen
Arealentwicklung, besonders
ohne motorisierten Individual­
verkehr, ist dem linksstehen­
den VCS wichtiger als grüner
Güterverkehr. Es geht darum,
möglichst viele (am besten
linkswählende) Menschen in
die Stadt Basel zu locken und
alles, was mit Industrie zu tun
hat, auf Baselland abzuwälzen.
Wo bleibt der Aufschrei der
Klimaschützer? Das Areal wäre
ideal für neue Ideen, wie der
Güterverkehr in Ballungszent­
ren abgewickelt werden könnte.
Ein Hub für die schweren
Lastwagen und den Güterbahn­
verkehr (wenn richtig geför­
dert) wäre so eine Idee. Eine
Feinverteilung derWaren an
die Läden der Stadt und der
immer mehrwerdenden
«Päckli» an die Privathaushalte
mittels Elektrofahrzeugen,
würden der Umwelt guttun.
Zusätzlich würden die schwe­
ren Lastwagen, die so oft die
Strassen versperren und den
ÖV behindern, zum grossen
Teil wegfallen. Das würde aber
ein Engagement des Kantons
voraussetzen. Basel könnte hier
eine echte Vorreiterrolle
einnehmen. Noch ist es nicht
zu spät, verschlafen wir solche
Chancen nicht.
Philip Karger, Basel

Ausgabe vom 14. Oktober
«Der Kanton fordert von den SBB
sicherere Velowege fürs Gundeli»

Schutz der Velofahrer
Täglich fahre ich bei der Peter-
Merian-Brücke mit dem Auto
vorbei und stelle fest, dass für
Velofahrer anhalten oft ein
Fremdwort ist. Sie schiessen
wie die Irren aus den Tunnels
links und rechts der Peter-
Merian-Brücke und meinen
auch noch, Vortritt zu haben.
Den haben sie aber nicht, ist ja
egal, die Autofahrer bremsen
sowieso und wenn nicht, gibt’s
den Stinkefinger, die normale
Velofahrer-Reaktion.Wozu
braucht es dann noch eine
weitere Velospur, um Velo­
fahrer zu schützen? Nicht der
Autofahrer ist die Gefahr,
sondern sie selbst! Es braucht
Velonummern und einen satten
Bussenkatalog, damit wird
Basel sicherer und nicht mit
dämlichen Velostreifen!
Beat Degen, Basel
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Es muss Mario Gattiker schwer
getroffen haben, als Amnesty
International im Mai die Gewalt
gegenüber Asylsuchenden in
den Bundesasylzentren mit
Folter verglich. Jedenfalls freute
sich der Staatssekretär für
Migration sehr, als er gestern
bekannt gab, dass es keine
Hinweise auf systematische
Gewalt in den Bundesasylzent­
ren gebe. Zu diesem Schluss
ist zumindest eine externe
Untersuchung gekommen, mit
der das Staatssekretariat für
Migration (SEM) den früheren

Bundesrichter Niklaus Ober­
holzer beauftragt hatte. Der
Foltervorwurf, wiederholte
Gattiker mehrfach, sei demnach
«unberechtigt und falsch».

Damit sind die Probleme aber
nicht gelöst. Denn es ist ein
Fakt, dass es in den Bundes­
asylzentren immerwieder zu
Gewaltvorfällen kommt. Das
bestätigt im Übrigen auch
Oberholzer in seinem Bericht:
In drei von insgesamt sieben
untersuchten Fällen hätten
Mitarbeitende der privaten

Sicherheitsfirmen «unverhält­
nismässig und allenfalls auch
rechtswidrig auf eine Konflikt­
situation reagiert».

Bei den sieben Fällen handelt
es sich um Ereignisse, über
die Medien und Menschen­
rechtsorganisationen berichtet
haben.Weil aber längst nicht
alle Vorfälle bekannt sind,
besteht eine gewisse Dunkel­
ziffer. Und genau darauf hätte
das SEM den Fokus der Unter­
suchung legen sollen. Das Ziel
hätte sein müssen, heraus­

zufinden, ob, wo und in wel­
chem Ausmass das Sicherheits­
personal sonst noch Gewalt
anwendet.

Stattdessen hat das SEM eine
Administrativuntersuchung
angeordnet, die nur beschränkt
Raum lässt für tiefgehende
Nachforschungen. Oberholzer
analysierte, was bereits vorlag
– und fand dabei heraus, was
schon länger kritisiert wird.
Nämlich, dass das Sicherheits­
personal der privaten Firmen
nicht kompetent genug und

masslos überfordert ist. Und
dass Sicherheit und Ordnung
primär Staatsaufgaben sind.

Darauf hätte Gattiker auch
selber kommen können, wenn
er aus eigenem Antrieb gehan­
delt hätte. Agieren anstatt
reagieren wäre besser gewesen.

Der Bund hat zu lange gewartet
Es sind längst nicht alle Übergriffe in den Bundesasylzentren bekannt. Darauf hätte man bei der Untersuchung den Fokus legen sollen.

Oberholzer
analysierte, was
bereits vorlag –
und fand heraus,
was schon länger
kritisiert wird.

Alessandra Paone
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Luca De Carli

Ist das hier das Schulzimmer der
Zukunft? In der Rudolf-Steiner-
Sonderschule in Lenzburg AG
steht eine Anlage, die sich seit
dem Ausbruch der Pandemie
viele Eltern für ihre Kinderwün-
schen. Zehn Stoffschläuche an
der Zimmerdecke saugen unun-
terbrochen Luft ab – und damit
auch Coronaviren, sollte in der
Klasse ein infiziertes Kind sitzen.
Die Virenwerden über die Rohre
zu einemKeramikfilter geführt –
zusammenmit anderen schädli-
chen Kleinstpartikeln wie Fein-
staub von der stark befahrenen
Strasse, an der die Schule steht.

«Die Anlage funktioniert»,
sagt Heinz Burtscher, «99,9 Pro-
zent aller Partikel und Viren
bleiben im Filter hängen.» Der
emeritierte Professor der Fach-
hochschule Nordwestschweiz
gehört zu einer Gruppe erfahre-
ner Ingenieure, Physiker und
Ärzte, die mitten in der Pande-
mie das Start-up Nano CleanAir
zur Entwicklung solcher Filter-
systeme gegründet haben. Das
Besondere: Fast alle der beteilig-
tenMänner sind imRentenalter.
An diesem schulfreienMittwoch-
nachmittag führen Mitglieder
der Gruppe das Pilotprojekt vor.

Erfolgreiches Grossprojekt
Luftfilteranlagen sinddochnichts
Neues,magmandenken.Doch so
einfach ist die Sache nicht. «Es
sind viele Produkte auf dem
Markt, bei denennicht klar ist, ob
sie überhaupt etwas bringen –
insbesondere gegen Viren», sagt
Nino Künzli, Präsident der Eid-
genössischen Kommission für
Lufthygiene. Sowird in Deutsch-
land gerade über die Wirksam-
keit der mobilen Filteranlagen
fürKlassenzimmergestritten,die
der Staat für Hunderte Millionen
Euro beschafft. Epidemiologe
Künzli prüft derzeit im Auftrag
des Bundes als unabhängiger
Experte das Pilotprojekt in Lenz-
burg. Denn das Bundesamt für
Umwelt unterstützt die Entwick-
lung mit 350’000 Franken. Im
Oktober 2020 konnte das Start-
up sein Konzept bereits an einem
Anlass im Von-Wattenwyl-Haus
demGesamtbundesratvorstellen.

Die guten Kontakte in die
Bundesverwaltung gehen auf ein
Grossprojekt aus den 1990er-Jah-
ren zurück. Mehrere Mitglieder
der Gruppe haben schon ein-
mal ein Gesundheitsproblem
gelöst.Wegen dreckiger Luftwar
der Bau des Neat-Basistunnels
amGotthard infrage gestellt. Das
Problemwaren nichtViren, son-
dern Dieselpartikel. Die Unfall-
versicherung Suva hätte den Bau
der beiden 57 Kilometer langen
Röhren nicht zugelassen, wären
wie damals üblich Baumaschi-
nen ohne Filter zum Einsatz ge-
kommen, erzählt Jan Czerwinski
im Schulzimmer in Lenzburg. Bis
zur Pensionierung war er Leiter
der SchweizerischenAbgasprüf-
stelle in Biel.

Solche Partikelfilter gab es da-
mals noch nicht, und nur durch
die Belüftung des Tunnels hätte
man die Vorgaben der Suva nie-
mals einhalten können. Merce-
deswar in den 1980er-Jahrenmit
einem Filterprojekt gescheitert,
andere Fahrzeughersteller inte-
ressierten sich gar nicht dafür.

Also entwickelten Czerwinski
und Burtscher zusammen mit
dem IngenieurAndreasMayer ei-
nen Filter, in dem selbst Partikel
mit einerGrössevonwenigenNa-
nometern hängen bleiben. Drei
Jahrzehnte später funktionieren
weltweit einige Hundert Millio-
nen Filter in Diesel- und Benzin-
fahrzeugen nach ihrem Prinzip.
Die Filter werden nach wie vor
nach denRegeln aus der Schweiz
bewertet und kontrolliert. Die
drei Entwickler schätzen, dass
dank der Filter weltweit etwa
3,5 Millionen vorzeitige Todes-
fälle verhindertwerden konnten.

Können die drei ihren dama-
ligen Erfolg jetzt gegen Corona-
und andere Viren wiederholen?
Andreas Mayer, der Kopf der
Gruppe, hofft es. Zwei weitere
Schulen aus den Kantonen Zü-
rich und Solothurn zeigen bereits
Interesse. Der Markt für die Fil-
teranlage, die das Start-up der-
zeit patentieren lässt, ist poten-
ziell riesig. Nicht nur in Schulen,

sondern auch in Büros, Spitälern,
FabrikenoderFlugzeugen könnte
sie zum Einsatz kommen, sagt
Mayer. Ins Projekt involviert ist
denn auch Micarna. Für den
Fleischverarbeiter derMigros soll
das Senioren-Start-up ebenfalls
eine Filterlösung entwickeln.

Naheliegende Lösung
AndreasMayerwar schon früh in
der Pandemie überzeugt, dass
Corona nicht nur via Tröpfchen,
sondern insbesondere über Ae-
rosole übertragen wird – etwas,
was die Gesundheitsexperten des
Bundes lange nicht beachtet hat-
ten.Aerosole entstehen beimAt-
men oder Sprechen und können
Viren enthalten. Wie Abgaspar-
tikel bleiben sie in geschlosse-
nen Räumen während Stunden
in der Luft. «Viren und Diesel-
partikel haben etwa die gleiche
Grösse», sagt Mayer. «Deshalb
lag es für uns nahe, dass unsere
Abgasfilter auchViren erwischen
könnten. Und wenn man schon

filtert, dann nimmt man ohne
Zusatzaufwand auch Bakterien,
Pilze, den Feinstaub von der
Strasse und Pollen gleich mit.»

Entscheidend sei, dass die
Viren gleichmässig nach oben
abgesogenwürden, sagt derArzt
Jacques Schiltknecht während
der Besichtigung. Entstünden
Verwirbelungen oder werde die
Luft wie bei vielen bestehenden
Anlagen nach unten oder zur
Seite abgezogen, könne dies gar
zu mehr Ansteckungen führen,
weil mehr Personen im Zimmer
mit denViren in Kontakt kämen.

Aktuelle Forschungsprojekte
in Deutschland verfolgten einen
ähnlichen Ansatz wie sie, sagt
Jacques Schiltknecht. Simples
Lüften nützt laut einer Studie der
Universität Genf nurdann etwas,
wenn die Fenster dauernd ge
öffnet sind – insbesondere im
Winter keine realistischeOption.

Ist es aber wirklich sinnvoll,
Schulzimmer von Viren zu be-
freien? Wird da nicht Kindern

die Möglichkeit genommen, ihr
Immunsystem zu trainieren?

Schiltknecht findet diese Hal-
tung insbesondere bei gefährli-
chenVirenwie Sars-CoV-2 falsch.
«Wir wissen heute noch nicht,
welche Langzeitschäden das Vi-
rus bei Kindern anrichten kann.»
Nino Künzli, der unabhängige
Experte des Bundes, sagt dage-
gen, es könne nicht das Ziel sein,
alle Infektionen bei Kindern zu
verhindern. Er würde die Priori-
täten für Filteranlagen eher in
Spitälern, imöffentlichenVerkehr
oder in Flugzeugen setzen.

Geringe Betriebskosten
Auch wegen der Kosten dürften
wohl eher Grossfirmen als Schu-
len zu den Erstkunden zählen,
schätzt das Bundesamt für Um-
welt. Das Start-up rechnet vor:
Bei Materialkosten zwischen
2000 und 3000 Franken würde
derEinbau 5000bis 10’000Fran-
ken pro Schulzimmer kosten,
10’000Frankenbei einemEinzel-
auftrag wie in Lenzburg, 5000
Franken bei einemAuftrag für ei-
nigeDutzendRäume– in derein-
facheren Ausführung, wenn die
Anlagenicht komplett in Zimmer-
decke undWänden verbaut ist.

Die Betriebskosten seien da-
gegen minim, die Filter ein be-
liebig lang haltbares Massen
produkt. Gemäss Entwickler
Mayer liessen sich im Gegenzug
Energiekosten sparen.DieAnlage
in Lenzburgverfügt über eine ge-
filterte und geregelte Frischluft-
zufuhr. So wird auch der CO2-
Gehalt im Zimmer tief gehalten,
und es kann aufs energiein
tensive Lüftenverzichtetwerden.
AndreasMayer ist zuversichtlich,
dass sein Unternehmen im
nächsten Jahrmit einem fertigen
Produkt auf den Markt kommt.

Die Dieselfilter haben sich da-
malswohl nur dank gesetzlicher
Vorschriften durchgesetzt. Be-
stehen ähnliche Pläne bei den
Virenfiltern? Das sei nicht vorge-
sehen, sagt Daniel Zürcher, beim
Bundesamt für Umwelt zustän-
dig für den Umwelttechnologie-
fonds, aus dem die Unterstüt-
zung für das Start-up stammt. Es
gehe beim Projekt vor allem da-
rum, zu zeigen, was mit diesen
Filtern überhaupt möglich sei.

Ernst nimmt der Bund das
Projekt aber auf jeden Fall.
Morgen Mittwoch machen sich
Vertretervonmehreren Bundes-
ämtern auf nach Lenzburg, um
sich über den aktuellen Stand zu
informieren.

Das virenfreie Schulzimmer im Visier
Kampf gegen Aerosole Die Pandemie hat gezeigt, wie schlecht es um die Luft in Schulen und Büros steht.
Eine Gruppe pensionierter Wissenschaftler arbeitet an der Lösung des Problems.

«Die Anlage
funktioniert:
99,9 Prozent aller
Partikel und
Viren bleiben im
Filter hängen.»
Heinz Burtscher
Start-up Nano Clean Air;
emeritierter Professor der
Fachhochschule Nordwestschweiz

Jan Czerwinski, Heinz Burtscher und Jacques Schiltknecht (von links) in der Rudolf-Steiner-Sonderschule in Lenzburg AG. Fotos: Andrea Zahler

Aerosole – lange übersehen

Corona wird primär auf dem
Luftweg übertragen, wenn wir über
die Atemwege virushaltige Partikel
aufnehmen, die Infizierte beim
Atmen, Husten, Singen oder
Niesen abgegeben haben.
Zu Beginn der Pandemie standen
dabei vor allem grössere Tröpf-
chen im Fokus, die meist innert
1,5 Metern zu Boden sinken –
daher die Abstandsregeln. In
zwischen ist aber klar, dass auch
kleinere Partikel eine wichtige
Rolle bei der Übertragung spielen
– insbesondere in Innenräumen.
Dort können diese sogenannten
Aerosole über Stunden oder gar
Tage in der Luft schweben. (ldc)


